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nun, die Kohlenfäure fei ein Mittelding ziwifchen Sauerftoff und Stidftoff;

Macquer hingegen hielt den Stidftoff für das Mittelding zwifchen Koh:

fenfäure und Sauerfloff. Scheete flimmte hiermit infoweit überein, als

der Stiekftoff mit der Kohlenfäure die Eigenfchaft theile, em Licht auszuld-

fhen, und mit Sauerftoff die, Kalkwaffer nicht zu trüben; aber während

Macquer annahm, Sauerftoff enthalte kein Phlogifton, Stickftoff mehr,

und Kohlenfäure am meiften, glaubte Scheele, in der Kohtenfäure fei fein

Phlogifton, aber wohl in dem Sauerftoff. — Hauptfächlich wurde die An

fiht, Kohlenfäure fei phlogiftificter Sauerftoff, duch Kirwan feit 1780

geltend gemacht: Kohlenfäure bilde fi, wenn man ein Metal verkalke,

d. b. feines Phlogiftons beraube, und bleibe mit dem Metallfalke vereinigt;

ebenfo fei Kohlenfäure in allen Säuren enthalten ; fie fei zufammengefest aus

14,7 Phlogifton auf 85,3 Sauerftoff. Kirwan’s Anfichten, deren. ausführ:

liche Entwiclung hier zu weit führen würde, wurde vertheidigt von Prieft-

Ley in einigen feiner fpäteren Schriften, von Fontana, Volta, Watt,

MWeftrumb und vielen Anderen; befteitten von Scheele, Gavendifh,

Gren und Mehreren. Alle diefe wiberfprechenden Meinungen, deren Zahl

fi leicht ducd Berkcfichtigung feniger ausgezeichneter Chemiker ber da=

maligen Zeit vermehren ließe, verfhwanden endlich vor der Anerkennung der

wahren Zufammenfegung der Kohlenfäure, wie diefe [hon Lavoifier am

gegeben hatte, und diefe Anerkennung erfolgte hauptfächlih, nachdem man

die Kohlenfäure zerlegen, den Kohlenftoff aus ihr ifoliet darftellen konnte.

Dies wurde zuerft duch Smithfon Tennant bewirkt, welcher 1791

die Anamyfe ausführte, indem er Phosphordämpfe über glühenden Eohlenfaus

ven Kalk leitete.

Aus der Bildung von Kohlenfüure wurde nun erkannt, welche Sub:

ftanzen Kohlenftoff enthalten, und was als reiner Kohlenftoff zu betrachten

fei. Wir wollen bier einige Angaben tiber die Erkenntniß der organifchen

Kohle, des Graphits und des Diamants zufammenftellen.

Die organifche Kohle zog früher die Aufmerkfamkeit ber Chemiker Haupt:

fählich dadurd auf fich, daß fie fic für fie als ein vollfommen unauflöslicher

Körper erwies. Zu den wunderbaren Eigenfchaften des allgemeinen Auflö-

fungsmittels, des Alkahefts, wurde daher auch gerechnet, daß e8 felbft Kohlen

auflöfen folte (vgl. Seite 242 f. des II. Theils). In der phlogiftiihen Theo:

vie erlangte die Kohle viele Wichtigkeit, weil man fie als den an Phlogifton
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j teichften Körper betrachtete. — Bei feinen Verfuchen über die Bildung der Sufanmenfepung
Kohlenfäure (1784) bemerkte Lavoifier, daß gewöhnliche Kohle bei den
Verbrennen außer diefer Säure auch) MWaffer giebt; er fchloß hieraus auf
den MWafferftoffgehalt der organifchen Kohle, telcher fi) manchmal bis auf
1%ihres ganzen Gewichts belaufen Eönne; doch glaubte er, daß man den
Wafferftoff duch ftarkes Galciniren ganz austreiben Eönne. Kirwan zeigte
dingegen 1785, daß felbft Kohte, welche fehr Lange bei Nothglühhige calcie
niet worden fei, bei dem Erhißen mit Schwefel Schwefelwafferftoff ausgebe,
was Berthollet 1802 beftätigte; audh Cruitfhank fand 1801, daf
noch) fo fark ealeinirte Kohle bei dem Erhigen mit einem Metalloryd etwag

| Maffer erzeugte. So wurde der Wafferftoffgehatt der organifchen Kohle er:
wiefen und fpäter. noch mehrfach beftätigt. — Daß die thierifche Kohle ges

 möhntich Stidftoff enthält, ihn aber bei ftartem Gtühen vollftändig verliert,
reigte Buffy 1822. — Fehher hatte Gupton de Morveau (1799) die
organifche Kohle und den Graphit als Kohtenftofforpde betrachtet, und nur
den Diamant als reinen Kohlenftoff.

Sontana entdedte 1777, daß bie Kohle, wenn fie feifchgeglüht unter Asrorrionvermös
Quedfilber erkaltet wird, das Vermögen hat, jede Luftart zu abforbiren, r
Öfeichzeitig bemerkte Scheele diefe Wirkung der frifchgeglühten Kohle auf
atmofphärifhe Luft. Fontana’ Verfuche wurden durch Priefttey und
Andere beftätigt; der Graf von Moroz50 wies 1783 nach, daß die Abs
forption verfchieden groß fei, je nach ber verfchiedenen Natur der Gasarten
und der angewandten Kohle felbft. Genauere Verfuce darlıber machte Th.
dv. Sauffure 1812 bekannt.

Die reinigende Wirkung, welche Holzkohle auf fhmusige Flüffigkeiten
ausübt, entdeckte Lowik in Petersburg 1785 ; auf die Eräftigere Wirkung
der thierifchen Kohle machte Siguier 1810 aufmerkfam.

Daß der Graphit im Wefentlihen Kohlenftoff ift, wurde 1779 er=
kannt. — Unmöglich ift «8, zu entfheiden, ob die Alten mit einer der Be-
nennungen, welche bei ihnen für metallifch ausfehende abfarbende Subftan-
zen gebraucht find (plumbago, molybdaena, molybdoides u. a.), das
Neifblei oder den Graphit befonders bezeichnet haben, oder ob er ihnen nur
bekannt war (auf diefe Namen twerbe ich bei’ der Gefchichte des Molybdäns
jurlchfommen). Die erften zuverläffigen Angaben fiber die Vekanntfchaft
mit diefem Mineral leiten fich aus den Schriftftellern ab, welche unzivei-
deutig der Bleiftifte erwähnen. Zuerft thut diefes Conrad Gefner, wel
Kopp’s Gefhichte der Chemie. TIL,
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her in feinem Buche de rerum fossilium figuris (1565) einen folchen

Vteiftift abbilden ließ, und dazu bemerkt: Stylus inferius depictus ad

scribendum factus est, plumbi cujusdam (factitii puto, quod aliquos

stimmi Anglicum vocare audio) genere, in mucronem derasi, in ma-

nubrium ligneum inserti. Ausführlicher befchreibt das Neißblei Gäfatz

pinus in feiner Schrift de metallicis (1596): Puto molybdoidem esse

lapidem quendamin nigro splendentem colore plumbeo, tactu adeo

lubrico, ut perunctus videatur, manusque tangentium infieit, colore

cinereo, non sine aliquo splendore plumbeo.

Seit jener Zeit ift das Neigblei bekannt, allein feine chemifche Natur

wurde erft diel fpäter entdedt. Man hielt e8 für eine dem Talk verwandte

Subftanz, twegen der Aehnlichkeit, die e& mit diefem im der Meichheit

und bei dem Anfühlen, auch hinfichtlich der Feuerbeftändigkeit, hat; es ver-

glich e8 damit fhon der Italiener Imperato 1599, und noh Walle:

rius ordnete dag Neifblei um 1760 dem Talke zu. Allgemein war aber aud)

die Anficht verbreitet, der erftere Körper enthalte Blei; darauf deuten hin bie

Namen Plumbago und Neißblei, welcher legtere aus der italienifchen Bes

zeichnung grafio piombino entftanden zu fein feheint, die fhon im 16.

Sahrhundert, in Smperato’s Historia naturale (1599), vorkommt;

ebenfo wie die zwei legteren Benennungen auf den Gebrauch des Minerals

hindeuten, thut dies auch das Wort Graphit (yo«po, ich fehreibe).

Pott fuchte 1740 zu zeigen, daß das Mafferblei oder Plumbago £ein

Blei enthalte; aber feine Unterfuchung ift der Urt, da fic) kaum mit ©

cherheit angeben läßt, ob er Graphit ober Schwefelmolybdän (welche beiden

Subftanzen damals ftets nod) verwechfelt murden) vor fich gehabt hat. Die

Confufion in diefer Beziehung dauerte fort, bis Scheele die wahre Con:

ftitution des Schwefelmolybdäns und des Graphits kennen lehrte. Won dem

fegtern zeigte er 1779, daß er bei dem Verbrennen mit Salpeter fich faft

ganz in Kohlenfäure verwanbdle, und daß er, mit Urfeniffäure erhist, diefe unter

Entticlung von Kohlenfäure zu arfeniger Säure mache ; ex fehloß, ber Graphit

fei eine Art mineralifcher Kohle, welche viele fire Luft (Koblenfäure) und Phlo-

gifton enthalte. Das Eifen, welches er gleichfalls ın dem Graphit wahrge:

nommen hatte, erklärte er für einen unmefentlichen Beftandtheil deffelben;

endlich fchloß er noch, auch in dem Gufeifen fei Graphit enthalten.

Um diefe Zeit war auch fhon der Diamant als reiner Kohlenftoff er:

Eannt. — Seit den älteften Zeiten als Koftbarkeit gefhägt, war der Dig  
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mant zugleich auch als eins der unvergänglichften Dinge betrachtet worden,
zu welcher Anfiche vorzüglich feine große Härte Antaf gegeben hatte. Ueber
feine hemifche Befchaffenheit wird lange nichts Veffimmtes ausgefprochen ;
dis zu 1770 ettoa fcheine man ihm den Eiefeligen Körpern beigezählt und als
eine reinere und härtere Art von Bergkrpftall betrachtet zu haben. Berg:
man bewies bald darauf (1777), durch die Unterfuchung, wie fich der
Diamant vor dem Löthrohr zu Flüffen verhält, daß Kiefelerde nicht in ihm
enthalten fein Eönne, und nahm eine befondere Erde, die terra nobilis oder
Evelerde, als feinen hauptfächlich/ten Beftandtheil an; als aber faft gleichzei=
tig die Verbrennbarkeit des Diamantg außer Zweifel gefeßt wurde, fo ord-
nete ihn Bergman (in feiner Seiagraphia 1782) den Erbharzen zu.

Die Verbrennlichkeit des Diamants war fhon früher erkannt worden,
ohne daß fich jedoch die Chemiker viel darum befiimmert hätten. Kunfel
äwar fügte noch beftimmt aus, der Diamant fei im Feuer unveränderlich,
toie er aus den Verfuchen weiffe, die durch Herzog Friedrich von Holftein ver-
anlaßt worden feien, woRunfel’$ Vater Diamanten beinahe dreißig Wochen
in feinem Goldofen erhigt habe. Doch vermuthete fchon Newton aus dem
großen Nefractionsvermögen des Diamants, er möge verbrennlich fein, und
die Verfuche, welche auf Veranlaffung des Großherzogg Cosmus III. von
Toscana zu Florenz duch Averami und Targioni 1694 und 1695
angeftellt wurden, zeigten, da der Diamant in dem Focus eines ftarken Brenn:
glafes völlig verfhmwindet. Einer der Nachfolger jenes Fürften, der nad)s
herige beutfche KRaifer Franz, fieß 1751 diefe Verfuche in der Art wieder:
holen, daß für ungefähr 6000 Gulden Diamanten und NRubine wäh:
rend 24 Stunden in heftigem Teuer gehalten wurden ; die Diamanten der:
[hwanden hierbei vollftändig, die Rubine erlitten Feine Veränderung. Diefe
(esteren Verfuche follen dadurd) veranlaßt worden fein, daß Kaifer Franz
von einem Unbekannten eine Vorfchrift zum Bufammenfchmelzen der Dia:
manten erhalten hatte, welche man prüfen wollte.

Nun fingen auch) die Naturforfcher an, mit diefer Erfcheinung fich zu
befchäftigen. D’Arcot befchrieb 1766 in feinem Memoire action
Pun feu egal, violent — — sur un grand nombre A... de
pierres etc, Verfuche, in welhen er Diamanten ducch dag T- eines
Porzellanofens verflüchtigt hatte; die Verflühtigung fand Statt, wennder
Diamant in ganz verfchloffenen oder wenn er in ducchlöcherten Porzellan:
fiegeln erhist worden war. Die Parifer Akademie, welcher er feine Verfuche
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Diamant. vorlegte, verlangte eine Miederhofung derfelben, und d’Arcet fand jekt,

daß der Diamant in einer vollfommen Tuftdicht fehließenden Hülle

von Porzellanmaffe fi) nicht verflüchtigte. Sest befchäftigten fich viele

Chemiker mit der Unterfuhung diefer Verflüchtigung. Macquer beob-

achtete in einem mit d’Arcet, NRouelle und Anderen angeftellten Erpe:

vimente zuerft (1771), daß der Diamant beifeiner Verflüchtigung mit einer

Flamme umgeben ift; es war dies die erfie Beobahtung, daß der Dia:

mant wirklich verbrennt. Sie wurde bald beftätigt duch Macquer

fetbft in Gemeinfchaft mit Cadet und Lapvoifier, durch d’Arcet und

Rouelle und Andere. ES zeigte fi, daß der Diamant nur bei Beruh:

tung mit Luft verfchtwindet und dabei verbrennt. 1773 ftellte Lavoifier

mit Macquer, Cadet, Briffon und Baume Verfuche an, mo ber

Diamant der Wirkung eines großen VBrennglafes ausgefegt wurde. Cie

conftatieten aus Beobachtungen, wo der Diamant fich bei der Verbrennung

in einer mit Waffer oder Quedfilber abgefperrten Glode befand, daß fid

bei feiner Verbrennung Kohlenfäure bildet, gerade fo, als ob man Kohle zu

den Verfuchen antende.

Es wurde darauf bin der Diamant mit der Kohle zufammen:

geftellt. Ihre Identität wurde fpäter noch durch viele Beobachter außer

Zweifel geftellt. Smithfon Tennant, welcher Diamanten mittelft Salpe:

ter orpdicte, zeigte (1796), daß gleiche Gewichte von Kohle und Diamantgleich?

viel Kohlenfäure geben. Die Identität wurde weiter beftätigt durch Gupton

de Morveau 1799 (wo er Schmiedeifen durd Behandlung mit Diamant

in Stahl verwandelte) und 1808, duch Madenzie 1800, durd Alten

und Pepys 1807, welhe aus Graphit, Holzkohle und Diamant nahe

diefelbe Menge Kohlenfäure durdy Verbrennung erhielten; durd D. Dawn

1814, der fi zu Florenz deffelben Brennglafes dazu bediente, melches bei

den DVerfuchen unter Cosmus Ill. 1694 angewandt worden war. Es

wurde durch diefe DWerfuche zugleich die Unrichtigkeit der Wermuthung

dargethan, welhe Biot und Arago 1806 ausgefprochen hatten, der

Diamant möge, feinem Nefractionsvermögen nac) zu urtheilen, minbeftens

I ine Mafferftoff enthalten. Die fpäteren Verfuche über bie

Verbrennung des Diamants wurden hauptfählih zur Erforfhung der

nd Zufammenfegung der Kohlenfäure angeftellt, und find bes

Eannt.  3


